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Herr HiLGENDORF machte Bemerkungen über zwei
Isopoden, die japanische Süsswasser-Assel und eine

neue 2Iuuna-kTt
Am 2. Mai 1874 hatte ich zwischen Lemna in Gräben

der japanischen Hauptstadt Tokio eine Anzahl Asellus ge-

sammelt und nach Vergleich mit Bäte und Westwood,
Hist. Brit. Sessile-eyed Crust. I. p. 343. mich zwar für

die Verschiedenheit der japanischen von der europäischen

Form ausgesprochen (Mitth. d. Deutsch. Ges. f. Natur- u.

Völkerk. Ost-Asiens I, No. 5. p. 39, 1874): „Der Leib ist

schmaler, das vierte Beinpaar stark verkürzt und am letzten

Segment ist die Spitze einfach gerundet (in der Mitte nicht

eingekerbt)", bei mangelndem Vergleichsmaterial indess auf

eine Benennung Verzicht geleistet. Da in Asien die Asellus

sonst fehlen, so ist wohl von vornherein eine artliche Ver-

schiedeniieit wahrscheinlich, und C. Bovallius (Notes on

Asellidae, Bihaug Svenska Vet. Akad. -Handl. II, No. 15,

p. 13) hat denn auch auf obige Notiz hin die japanische

Form mit dem Namen A. hilgendorfii'^) als Art unter-

') Bovallius versieht den Gattungsnamen mit einem Fragezeichen.

Dazu ist sicher kein Grund vorhanden. Ich kann mir nur denken,

dass hier ein sprachliches Missverständniss vorliegt. Ich sagte: „Die

fragliche Aaellus-AxV'] diesen Ausdruck scheint B. dahin gedeutet zu
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schieden. Die von mir mitgebrachten Exemplare (Zool.

Mus. Berlin, Gen.-Kat. Criist. No. 6920) ergeben nun zwar

beim Vergleich mit Exemplaren des Ä. aquaticus die Hin-

fälligkeit einiger der nach Bäte u. W.'s Angaben hervor-

gehobenen Merkmale; dafür lassen sich indess andere,

neue einer Diagnose einfügen.

Die von mir erwähnte Einkerbung der Telsonspitze

fehlt beim europäischen Äselhis gleichfalls; es liegt hier

offenbar ein Zeichenfehler bei Bäte vor. Ebenso ist bei

beiden Arten das vierte Bein kürzer als das dritte; bei

A. aquaticus jedoch weniger auffällig (nur um V» etwa) als

bei A. hüg., ^Y0 es ^/s bis % der Länge des dritten Beins

besitzt. Bäte zeichnet mit Unrecht das vierte als das

längere von beiden. Dass der Leib der japanischen Art

schmaler ist. bleibt richtig: As. hüg. hat bei einer Körper-

länge von fast 10 mm (Rostrum- bis Telson-Spitze) nur

3 mm Breite, ein aquaticus von 9 mm Länge über 3^2 mm
Breite. — Die grossen Fühler des A. liilg. sind kürzer

(nur 6 mm gegen 8); das Basalglied der Uropoden ist

kürzer und verhältnissmässig breiter, die ganzen Uropoden

etwas kürzer {2^12 mm). (Die zwei verglichenen Exemplare

sind Männchen.) — In der Zahl der Ocellen (4—5 jeder-

seits) schliesst sich A. hilg. dem aquat an (der nordameri-

kanische A. cmnmunis besitzt erheblich mehr derselben,

wenigstens 20) ; nur ist die Vorwölbung der Augengegend

bei hilg, schwächer. Auch die Pleopoden, sowohl beim cT

als beim $ , zeigen keine erheblichen Abweichungen zwi-

schen beiden Arten.

Munna studeri n. sp. Bei dem Schleppnetz-Zuge vom
6. Februar 1875 in der Nähe der Kerguelen- Inseln (vergl.

Forschungsreise S. M. S. „Gazelle" III 1889, p. 149) wurden

von der „Gazelle" in 115 Fd. ausser den schon in der

Liste 1. c. aufgefühi'ten Crustaceen auch eine grössere Zahl

haben, dass ich den Asellus-ChsLV2Lkter in Zweifel ziehen wolle, während

ich das Wort „fraglich" nur als harmloses Synonym von „in Rede
stehend" oder „unsere Art" gebraucht hatte.
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Podoceropsis und mit diesen zugleich, an derselben Sertii-

larienmasse sitzend, eine 3Iimna-Ai't erbeutet, welche unter

den von Studek 1884 veröffentlichten Isopoden der „Ga-

zelle "-Expedition noch nicht erwähnt ist.

Länge (ohne Antennen) 3 mm. Breite etwa 1^2 mm.
Ein Exemplar, das ich öffnete, zeigte die Eier einreihig in

beiden Ovarialsträngen angeordnet. Auffallend anders ge-

formte Exemplare, die cT hätten sein können, sah ich nicht,

auch keine weiblichen Exemplare mit Bruttaschen. Die

Augen auf einem deutlichen Stielchen. Kopf oben mit zwei

Höckern, die nach der Stirn zu sich nähern (ähnlich scheint

es bei Haliacris antarctica Pfeffer zu sein). Die Fuss-

paare nehmen nach liinten regelmässig zu (etwa wie bei

31. fabrki in Harger's Abbildung). Die Epimeren laufen

in eine massig scharfe Spitze aus. Das Abdomen kugel-

ähnlich, vorn deutlich verschmälert, hinten mit einer scharfen

Spitze. Die verkümmerten Uropoden besitzen einen starken,

nach hinten sehenden Fortsatz an der Spitze (ähnlich wie

Bäte u.Westw.. Br. sess. Crust., II. p.325, Fig. 2, zeichnen).

Farbe gelb, ungefleckt. (Mus. Berol. Cat. gen. Crust. 8585.)

Derselbe sprach über die Bezahnung der Gattung
3Io la (Ortlmgoriscus).

In Anschluss an seinen Aufsatz über die „sog. zu-

sammengesetzten Fischzähne" (diese Sitzber. 1886. p. 87)

hebt der Vortragende hervor, dass sich die Gattung Mola

Cuv. (=rr Orihagoriscus Bl. Schn.) im Gebiss wesentlich

von den nächsten Verwandten (Biodon, Tetrodon) unter-

scheidet. Das Innere der zahntragenden Knochen ist bei

3Iola nicht mit in Knochenmasse eingebetteten Ileserve-

zähnen angefüllt, sondern die Zähne entwickeln sich in

geringer Zahl an der medialen (bezw. hinteren) Fläche des

Kiefers; sie sind schon beim Entstehen frei, nur zwischen

den Weichgebilden der Mundhaut versteckt, zunächst noch

beweglich, wachsen dann aber auf dem Kieferknochen fest.

Dicht hinter dem schneidenden Kieferrande, welcher ledig-

lich aus Knochensubstanz besteht und keine Zähne er-

kennen lässt, scheinen sie durch Abnutzung zu verschwinden.
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Jeder einzelne Zahn ist mehr oder weniger plattig, die

Platte dem Kieferknochen ungefähr parallel gestellt. Bei

Mola mola (L.) sind sie kleiner, bei 3L truncata (Retz.)

aber so ausgedehnt, dass im Unterkiefer jederseits nur

zwei Zähne auf die Kieferlänge kommen, im Oberkiefer

gar nur ein einziger. Sehr abweichend ist auch die Struktur

der Zähne. Während bei Tetroäon fast nur Schmelz und

ab und zu ein w^enig Vasodentin (mit groben, baumförmigen

Röhren) anzutreffen ist. bei Diodon aber neben einer kräf-

tigen Schmelzplatte eine dünne Unterlage von echtem,

parallelfaserigem Dentin und darunter eine gleich dünne

Schicht Vasodentin, ist bei 3Iola (mola) nur Vasodentin mit

einer homogenen festeren Grenzschicht von geringer Dicke

vorhanden, welche kaum als Schmelzsubstanz gelten kann.

Es sind also wesentlich nur die äussere Form und die Ent-

stehung an der Oberfläche des Knochens, welche die Bezeich-

nung Zahn rechtfertigen. Selbst das Vasodentin ist von der

Substanz des Kiefers, wenigstens des härteren Theiles,

kaum verschieden. --- Auffällig ist, dass bei 3Ioh mola

die Knochenspitzchen, welche die äussere Haut des Fisches

bedecken, sich auch noch hinter den Kiefer auf den Gaumen
nach hinten ziehen, ähnlich wie dies bei Selachiern statt

hat. An den vorgelegten Dünnschliffen der Kiefer erkennt

man schon mit blossem Auge den Mangel des bei Diodon

und Tetrodon sich durch milchweisse Färbung hervor-

hebenden Schmelzes.

Aehnliche Anordnung der Zähne wie die Scarina haben

übrigens wohl auch die Odacina. Bei Coriodax zeigt mir ein

Kieferquerschschliff 5 auf einander reitende, mit der Spitze

der Kieferschneide zugewandte Zähne. Auch hier wird der

Kieferknochen abgewetzt. Auch sonst dürften unter den

Labriden wohl noch einige Beispiele von Dentes obtecti

auftauchen.

Herr W. Weltner zeigte Metallausgüsse des Canal-

systemes eines Süsswasserschwammes vor.

Eine Vorstellung von dem Verlaufe der ein- und aus-

führenden Canäle eines Schwammes gewinnt man durch
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Combination einer Reihe aufeinander folgender Schnitte.

Aus diesen lässt sich dann weiter mittelst des Embryo-
graphen von His unter Anwendung der Bokne' sehen Platten-

methode das Canalsystem körperlich darstellen. Um von

dem gröberen Bau dieses Systemes auf einem weniger

mühsamen Wege ein entsprechendes plastisches Bild zu er-

halten, haben Herr Dr. Tornier und ich Versuche gemacht,

an einem Süsswasserschwamm (Ephydatia fluviaülis) die

Cauäle mit dem Woou'schen Metall auszugiessen. Zu diesem

Zwecke Avui'den Schwammstücke, an denen die Oscula weit

entfernt von einander lagen, in 96 Vo Alkohol abgetödtet

und au der Luft getrocknet. Das Metall w^urde mit einer

Spritze unter massigem Druck in eine Oscularöffnung hin-

eingetrieben und die so injicirten Stücke in bekannter Weise
mit schwacher Kalilauge von den Schwammtheilen befreit.

Es wurden auf diesem Wege Präparate erhalten, die nicht

nur gut die Ausgüsse der gröberen ausführenden Canäle

zeigten, sondern auch (und zum Theil mit diesen unmittel-

bar zusammenhängend) die einführenden Canäle in Gestalt

von ziemlich geraden, senkrecht zur Schwammoberfläche

verlaufenden, rundlichen Balken zum Ausdruck brachten.

Diese Anordnung des senkrechten Hinabsteigens der Ein-

strömungscanäle bei den Spongilliden stimmt überein mit

den Angaben, welche F. E. Schulze über die einführenden

Canäle bei Spongiden, Chondrilla und anderen Schwämmen
gemacht hat.

Noch besser gelangen die Versuche, das Canalsystem

der Spongillide mit dem Metall zu füllen, dadurch, dass

eine grössere Menge desselben auf die natürliche Ober-

fläche eines befestigten Schwammstückes aus massiger Höhe
hinaufgegossen wurde, bis das Stück gefüllt war.

Bei allen unseren Ausgüssen ist natürlich in Folge des

Trocknens der Schwammstücke das Lumen der Canäle ver-

grössert, ebenso sind vielfach die einführenden Gänge und
die Aeste der Auströmungscanäle durch dicke Brücken
mit einander verbunden, weil sich die feineren Canäle und

die Geisseikammern beim Trocknen des Schwammes zu

grösseren Lakunen erweitert hatten und sich vielleicht auch
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beim Guss das schwere Metall eigene Bahnen gebrochen

hat. Von den Subdermalräumen ist nirgends etwas zum
Ausdruck gekommen. Abgesehen von diesen Mängeln geben

die Präparate eine deutliche Vorstellung von dem Verlaufe

der Canalsystems.

Wenn beim Guss die Schwammoberfläche (d. h. die

äussere Haut) von einer dünnen Metalischicht bedeckt wurde

und diese erstarrt war, so zeigten sich auf ihr viele feine

Spitzen. Das sind die Abdrücke der aus dem Schwamm
hervorstehenden Enden der Nadelbündel.

Metallausguss von Ephydatia fluv. Fast 2/1.

a ausführendes Canalsystem. — h Basis des Schwammstückes.
e einführende Canäle. — A Oberhaut. — o Osculum.

Derselbe theiltedie chemischen Analysen zweier
Quellwässer aus dem Seeengebiet von Rüdersdorf mit.

Da das Vorkommen von Cordyloplwra lacustris in den

Gewässern des Binnenlandes nach den bisherigen Mitthei-

lungen ein sehr seltenes ist, so schien es dem Vortragen-

den von Interesse, näheres über die chemische Zusammen-
setzuDg der Gewässer von Rüdersdorf, in denen Cordylophora

nachgewiesen ist (s. diese Blätter, Jahrg. 1892. p. 77), in

Erfahrung zu bringen. Herr Dr. C. Roth, Besitzer des

MineralWasserwerks „Rüdersdorfer Sprudel" hatte die Güte,

das folgende darüber mitzutheilen

:

„Meines Wissens ist eine Analyse der mineralischen

Bestandtheile der Wässer der Rüdersdorfer Seen bislang

nicht ausgeführt worden. Indessen ist Ihre Vermuthung,

dass sich die Quellwässer der Umgebung, die zum über-

Aviegenden Theil das Material für die Speisung der qu.

Seen liefern, durch einen sehr hohen Gehalt an Kalk und

namentlich auch an Magnesia auszeichnen, wohl begründet.

Das Gleiche ist hinsichtlich des Kohlensäuregehaltes der
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Fall, nur mit der Einschränkung, dass freies Gas in keinem

der mir bekannten Seen bezw. den Zuflüssen zu denselben

von mir beobachtet worden ist. Alle Kohlensäure ist viel-

mehr im halbgebundenen Zustande mit Kalk und ]\iagnesia

vorhanden. Um Dmen Anhaltspunkte zur Beurtheilung der

Sie interessirenden Fragen zu bieten, lasse ich die Analyse

von zwei Quellwässern — also nicht von Seewässern —
folgen, wobei ich bemerke, dass sich dieselben so gut wie

ausnahmslos in die umgebenden Seen ergiessen. Von allen

diesen Wässern ist — wie ich in Parenthese bemerken will

— mein Sprudel der kalk- und magnesiahaltigste."

II. Quelle vis-ä-vis vom Rüders-

I. Rüdersdoifer Sprudel. dorfer Sprudel, am westlichen

Steighöhe 5 m über das Niveau des Ufer des Stinitzsees. Ca. 80 m
Stinitzsees. Entfernung von letzterem vom See entfernt. Ausfluss ohne

ca. 40 m. Elevation über die Oberfläche.

Gesammtrückstand im Liter 267,33 mg.

Organische Stoffe - - 21,50 -

Mineralische Bestandttheile

im Liter 245,83 -

Kalk (CaO) im Liter . . . 107,00 - 68,09 mg im Liter.

Magnesia - - . . . 13,33 - 10,21 - -

Eisenoxyd - - . . . 3,65 - 2,53 - -

Natron - - . . . 9,61 - 5,09 - -

Chlor - - . . . 5,44 - 6,78 - -

Schwefelsäure - . . . 3,94 - 3,26 - -

Kohlensäure gebunden und
halb gebunden .... 204,046 -

Derselbe sprach über die Autorenbezeichnung von
Spongilla erinaceus.

In den Monatsberichten der Kgl. Akad. Wiss.. Berlin

1841, p. 363, theilt Ehrenberg mit, er sei durch eine Ab-

bildung, w^elche Turpin (Compt. rend. 1838, T. 7) von den

Nadeln eines als Spongilla lacustris bezeichneten Schwammes
gegeben habe, zu der Ueberzeugung gekommen, dass dieser

Schwamm nicht S])ongilla lacustris sei, weil die von Turpin

gezeichneten Nadeln mit Stacheln bewehrt seien, während

bei den nordischen Formen nur glatte Nadeln Yorkämen.

Jene mit stacheligen Nadeln versehene pariser Spongille

nennt Ehrenberg ^Spongilla (Baäiaga) erinaceus,''
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Später (]. c. 1846, p. 100) meldet Ehrenberg, dass ihm

nuD auch eine mit rauhen Nadeln versehene Spongille von

Sabor in Schlesien zugesandt sei. welche „einen unver-

ästelten. zolldicken üeberzug überWurzelwerk unter Wasser"

bilde. Ohne eine weitere Beschreibung zu geben, nennt

Ehrenberg auch diese Spongille SpongiUa erinaceus. Er

fügt noch hinzu, dass man Sp. erin. bei Berlin noch nicht

im lebenden Zustande gefunden habe, dass er aber die

meisten Nadelformen, die er in dem Exemplar von Sabor

beobachtet habe (1 Aniphidiscus, 1 Litliasteriscus und 22

Spongolithis) auch aus den fossilen Infusorienerden aus und

bei Berlin kenne.

Als nun Lieberkühn in den Jahren 1853— 55 seine

Untersuchungen über die Spongillen der Spree in Berlin an-

stellte, sah er sich genöthigt, nach dem Vorgange Ehrex-

berg's die Spongillen nach der Beschaffenheit ihrer Nadeln

einzutheilen. Er stellte fünf Arten auf. w^elche er nur kurz

aber so treffend beschrieb, dass die von ihm angegebenen

Merkmale allen späteren systematischen Arbeiten über die

Süsswasserschwämme als Grundlage gedient haben. Die

fünf Arten Lieberkühxs sind: SpongiUa erinacetis, müllert^

fluviatilis, lacustris und eine fünfte unbenannte Art, welche

synonym mit der von Leidy Sp. fragüis getauften Art ist.

lieber die Sp. erin. äussert sich Lieberkühn (Müllers

Archiv 1856. p. 404. Taf. 15, fig. 31 u. 32) in folgender

Weise: „Eine dritte Art fand ich in solchen Spongillen,

deren Gerüst fast ausschliesslich ans knorrigen und auf der

ganzen Oberfläche mit kleinen Spitzen versehenen Nadeln

besteht. Ehrenberg hat diese Spongillen SpongiUa erina-

ceus genannt; sie kamen hier einige Male auf Gegenstän-

den vor, welche im Spreewasser gefunden waren. Die in

ihnen steckenden Gemmulä waren sämmtlich von Amphi-

disken mit ganz abweichender Form besetzt. Diese Amphi-

disken bestehen nämlich aus einem Stäbchen, an dessen

Enden nicht gezackte, sondern runde Räder aufsitzen; die

Räder oder Scheiben haben in ihrer Mitte auf der vom ge-

meinsamen Stäbchen abgewendeten Seite eine feine kegel-

förmige Erhabenheit. Die Amphidisken stecken mit dem
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eiuen Rade in der Schale fest, in welcher sich entsprechende

Vertiefungen vorfinden; das andere Rad ragt frei hervor.

Ihre Grösse unterliegt ähnlichen Schwankungen, wie die der

bekannten." Auf p. 510 hebt Liebb:kkühn dann noch die

Unterschiede zwischen erinaceiis und müllcri hervor.

Nach dem bisher Gesagten müsste also die von Ehren-

berg benannte Art SpoiKjiUa erinaceiis Ehrenberg heissen

und die gleichnamige Form Lieberkühns mit Ehrenbergs

Sp. erinaceus synonym sein. In folgendem werde ich zeigen,

dass die von Turpin abgebildete ^.SponglUa lacustris^ aller-

dings mit der von Ehrenberg Sp. erinaceus von Sabor
genannten Form zusammenfällt, dass aber 5^j. erm. Ehren-

berg nichts anderes als die SpongiUa lacustris der Autoren

ist. Und da nun ferner, wie sich noch ergeben wird, die

Sp. erinaceus von Lieberkühn mit der gleichnamigen Form
von Ehrenberg nicht synonym ist, so ist zwar Ehren-

berg der Vater der Bezeichnung erinaceus, Lieberklhn

aber derjenige, welcher erst unter diesem Namen eine neue

Art kenntlich beschrieb und abbildete. Die Bezeichnung

erinaceus muss aber fallen und ich schlage für die Sp. eri-

naceus von Lieberkühn die Bezeichnung Sp^ongilla horrida

(nach der Eintheilung von Veidovsky: Trochosp>ongilla hor-

rida) vor.

In der von Ehrenberg angezogenen Arbeit Turpins

sind die Figuren auf der Tafel nicht als SpongiUa lacustris

bezeichnet, sondern mit der Ueberschrift .,,Spongilla fluvia-

tilis'^ versehen. Die Figuren selbst und die Tafelerklärung

lassen keinen Zweifel, dass Turpin nach der Lieberkühn-

schen und der heutigen Auffassung eine EusjMngilla lacustris

der Autoren vor sich gehabt hat. Er bildet nämlicli so-

wohl die glatten Gerüstnadeln (Fig. 6) ab. welche in der

Figur weit über die Enden der kegelförmigen Erhabenheiten

an der Oberfläche des Zweiges hervorstehen und giebt auch

in Fig. 5 Zeichnungen von den Belagsnadeln der Gemmulä.

Auch die in Fig. 3 dargestellten Nadeln, welche den Weich-

körper festigen sollen, scheinen mir nur stärker vergrösserte

Gemmulänadeln zu sein, wie aus ihrer Gestalt und der Art

der Bedornung, sowie aus dem Umstände hervorgeht, dass
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neben diesen Nadeln und den abgebildeten Schwammzellen

auch eine Gemmula liegt. Es ist aber auch möglich, dass

die in Fig. 3 dargestellten Nadeln wirklich die den Weich-

körper stützenden Fleischnadeln sind. Man findet diese

Microscleren durchaus nicht immer in gleicher Menge bei

Eusp. lücustris; in manchen Exemplaren z. B. der Spree,

fand ich sie nur sparsam, in den in Teichen und Seen leben-

den Schwämmen aus der Umgebung Berlins waren sie stets

ungeheuer zahlreich. Auf solche Exemplare mit sehr zahl-

reichen Fleischnadeln gründete Noll seine Sp. lieherhühni.

Lieberkühn (Müllers Archiv 1856, p. 412 und 1857, p. 378)

erwähnt das Vorkommen dieser Nadeln in der Haut seiner

Sp. lacustris und fügt hinzu, dass sie den BelagsDadeln der

Gemmulä glichen, was ich freilich für die von mir aus der

Spree untersuchten Sp. lacustris nicht bestätigen kann.

Sehr spät, erst im Jahre 1870 hat Ehrenberg (Ueber

die wachsende Kenntniss des unsichtbaren Lebens als fels-

bildende Bacillarien in Californien. Abh. Kgl. Ak. Wiss.

Berlin. 1870. Tai 3) die 24 Phytolitharienspecies, welche

er 1846 aus seiner Sp. erüiaceus von Sabor namhaft ge-

macht hatte, beschrieben und abgebildet. Es befindet sich

ein Exemplar dieses Schwammes im Kgl. Museum für Natur-

kunde in Berlin in der grossen von Ehrenberg musterhaft

geordneten Sammlung, die die Belegstücke zu seinen Arbeiten

enthält. Es trägt die von Ehrenberg geschriebene Etiquette:

^Spongüla erinaceiis von Saabor." Mb. 1846, p. 100. Es

sind drei grössere, unverzweigte Stücke; das eine klumpig

und mit kurzen Zapfen versehen, die zwei anderen sind

gestreckt. In den centralen Partien derselben fand ich

zahlreiche Gemmulä. Wie nun schon ein Blick auf die

von Ehrenbrrg gegebenen Abbildungen der Spikula von

Sp. erinaceus zeigt, sind hier Nadeln verschiedener Schwamm-

species aufgenommen. Die Fig. 1, 21—23 gehören zu JEphy-

datiamülleri (Lbkn.). Die Fig. 3—20 sind abnorm gestaltete

Spikula (in den Originalzeichnungen Ehrenbergs finden

sich noch eine Anzahl anderer und in den von mir gefer-

tigten Präparaten kommen deren noch andere vor); sie

können möglicherweise alle zu Eusp. lacustris gehören, aber
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jedenfalls nicht zu Sp. erinaceus Liebekkühn. Durch meine

Präparate liess sich weiter feststellen, dass die Gerüst-

nadeln (Macrosklere) ziemlich alle von gleicher Länge sind,

sie sind aber nicht gleich dick. In Ehkenberg's Fig. 2 ist

eine Mittelform wiedergegeben. Was nun endlich die kleine

bedornte Nadel. Fig. 24, angeht, worauf Ehrenberg seine

Sp. erinaceus gründete, so gleicht diese der im Schwämme
ungeheuer zahlreichen Fleischnadel. Obwohl nun auch auf

den Gemmulä der Spongille von Sabor neben glatten und

schwach bedornten, gekrümmten Nadeln solche Fleischnadeln

liegen, so hat Ehrenberg möglicherweise auch eine solche

Gemmulanadel, welche der Fleischnadel ganz gleicht, abge-

bildet, aber ich glaube, dass Ehrenberg diesen Umstand

erw^ähnt haben würde. Es sei dem nun. wie ihm wolle,

jedenfalls geht aus Ehrbg.'s Abbildungen hervor, dass Sp,

erinaceus Ehrbg. und Sp. erinaceus LIeberkühn zwei ver-

schiedene Dinge sind. Ehrenberg hat 1870 keine Notiz

von der Arbeit Lbkn.'s genommen. Er würde sonst ge-

sehen haben, dass Lbkn. die Abhandlung Turpin's nicht

gekannt hat, sondern auf die Autorität Ehbrg.'s hin die-

jenige Spongille der Spree, deren Gerüstnadel (Macrosklere)

sehr stark dornig war, mit den von Ehrbg. für die TuRPiN'sche

Form angewandten Namen erinaceus belegt hatte.

Ich habe auch die von Ehrbg. im Atlas der Micro-

geologie (1854) im Namenregister p. 28 mit Sp. erinaceus

bezeichneten Nadeln mit einander verglichen. Es sind unter

dieserBenennung grössere und kleinere, stärker und schwächer

bedornte Nadeln abgebildet, die offenbar verschiedenen Arten

angehören. Es ist schwer zu entscheiden, ob unter den

Nadeln solche von Sp>. erinaceus Lbkn. sind; vielleicht stellt

Fig. 120, Taf. 14 (aus Infusorienablagerungen unter Berlin)

eine Gerüstnadel dieser Art dar. Auch die auf derselben

Tafel in Fig. 116. 117 und 118 als Spongolithis aspera,

spinulosa und fistulosa bezeichneten Nadeln gehören wohl

hierher, es sind stark dornige mit grossem Centralkanal

und seitlichen in die Dornen sich erstreckende Kanäle ver-

versehene Nadeln, welche sehr mit den Abbildungen über-

einstimmen, die Petr (Sitzber. Kgl. böhm. Ges. Wiss. 1887)
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von Trochosp. erinaceus gegeben hat. — Die in der Micro-

geologie als /S)j. lacustr'is zusammengefassten Nadeln gehören,

soweit es sich um die glatte Gerüstnadel (Macrosklere)

handelt, anscheinend grösstentheils zu dieser Art; dagegen

ist Fig. 55 Taf. Viii eine dornige Nadel irgend eines Süss-

wasserschwammes ; Fig. 49 Taf. XVIi kann möglicherweise

wieder zu Eiisx). lacustns gehören. Unter den in der Micro-

geologie als Spongolithis aspera auftretenden Nadeln stimmen

sehr viele mit der kleinen rauhen Fleischnadel von Ensp.

laciistris überein.

Die Synonymie der Eusp)onyiUa laciistris und Trocho-

spongilla erinaceus ist von Vejdovsky (Potts. Fresh Water

Sponges. Proc. Ac. Nat. Sc. Philadelphia 1887, p. 172 etc.)

gegeben worden. Unter Berücksichtiguug des oben Aus-

einandergesetzten und Hinzunahme der seit 1887 erschienenen

Litteratur ist die Synonymie der genannten Arten wie folgt

zu erweitern:

Euspongilla lacustris Autt.

Spongilla fluviaülis Türpin, 1838.

erinaceus Ehrekberg, 1841, 1846, 1870.

lacustris Lieberkühn, 1856.

Euspongilla rhenana Ketzer bei Wierzejski, 1888 (Verh.

k. k. zool. bot. Ges., Wien, 38. Jahrg.)

Euspongilla lacustris bei Girod, 1888 (Trav. Labor. Zool.

Fac. Sc. Clermont Ferrand, T. I).

Sxjongilla lacustris und rhenana bei Girod, 1889 (Revue Sc.

du Boiirbonnais et du Centre de la France, T. II).

Spongilla lacustris bei Sowinski, 1889 (Mem. Soc. Natur.

Kiew, T. X).

Euspongilla lacustris Autt. und Spongilla rhenana Retzer bei

Weltner, 1891 (Zacharias, Die Thier- und Pflanzen-

welt des Süsswassers) und 1892 (Naturwissenschaftl.

Wochenschr., H. Potonie).

TrochospongiUa horrida n. sp.

Non Sp)ongilla erinaceus Ehrenberg, 1841, 1846, 1870.

Spongilla erinaceus Lieberkühn, 1856.

TrochospongiUa erinaceus Ehrbg. bei Girod, 1888 (1. c).
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Meyenia erinacea Ehrbg. bei Girod, 1889 (1. c).

SpongiUa mülleri? bei Sowinskl 1889 (1. c.)^).

Trocliospongilla erhmceus Ehrbg. bei Weltner. 1891 (1. c.)

und 1892 (1. c).

Der Umstand, dass Ehrbg. die Beschreibungen und

Abbildungen der Spicula seiner SpongiUa erinaceus einer

Arbeit einverleibt hat, deren Titel hierauf nicht schliessen

lässt, ist die Veranlassung gewesen, dass von allen Autoren

die Sptongilla erinaceus Ehrbg. 's aufrecht erhalten worden ist.

Derselbe machte weiter Bemerkungen über die

G-attung CerateUa s. Solanderia.

Die Zoologische Sammlung des Museums für Natur-

kunde in Berlin besitzt seit langer Zeit eine Anzahl der

von Gray als Ceratelladae beschriebenen Organismen, über

deren systematische Stellung bis in die neueste Zeit Un-
klarheit geherrscht hat, bis es Bale (1888) und Spencer

(1892) durch Untersuchung von Exemplaren mit Weich

-

theil gelang, die Zugehörigkeit der Ceratellen zu den

Hydroidpolypen nachzuweisen. Wie schon Carter richtig

vermuthet hatte, haben die Ceratellen gewisse Beziehungen,

besonders im Bau des Skeletes, zu den Hydractiniiden, sie

weichen aber anderweitig nach Bale u. Spencer so erheblich

von diesen ab, dass die Beibehaltung einer besonderen,

[von ihnen Ceratellidae (Ceratelladae) genannten] Familie ge-

rechtfertigt ist.

In der neuesten Arbeit über diesen Gegenstand (Spon-

giologische Beiträge von W. Marshall, Leipzig 1892) kommt
der Verfasser, ohne allerdings von den Abhandlungen von

Bale und Spencer Kenntniss genommen zu haben, auf

Grund der Untersuchung an getrocknetem (!) Material zu

dem Schluss. dass die Ceratelliden polyzoische Horn-

schwämme seien. Da keinem der Autoren die Litteratur

über die Ceratelliden vollständig bekannt gewesen zu sein

*) Die Bestimmungen von Sowinski sind zum Theil unrichtig; ich

komme im Jahresbericht (Arch. für Naturg.) hierauf zurück.
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scheint, so will ich ein vollständiges A^erzeichniss der ein-

schlägigen Arbeiten mit kurzer Inhaltsangabe geben.

1846. DüCHASSAiNG et Hardouin Michelin, Notes sur

deux polypiers appartenant ä la famille de Coraiix.

Revue Zoologique, p. 218. Beschreibung von Solanderia

gracilis, die zwischen Corallmm und Melitciea gestellt

wird. Heimath Guadeloupe.

1850. P. DucHASSAiNG, Auimaux radiaires des Antilles,

p. 20—21. Paris. Nur Wiederholung.

1857. H. Milne-Edwards, Hist. nat. des Coralliaires. T. 1,

p. 189. Paris. Eine Nachuntersuchung eines der Ori-

ginale ergab, dass Solanderia zu den Gorgoniden gehöre.

1860. P. Düchassaing et G. Michelotti. Memoire sur

les Coralliaires des Antilles. p. 34. Turin. Wieder-

holung des schon 1846 Mitgetheilten.

1868. J. E. Gray, Notes on the CerateUadae, a family of

Keratose Sponges. Proc. Zool. Soc. London, p. 575

bis 579, Fig. 1 u. 2. Diagnose von Ceratella u. Dehitella.

Beschreibt zwei Arten: C. fusca, New South Wales,

Bondy-Bay, und D. atronibens, Australia? — Ohne
Berücksichtigung der früheren Arbeiten.

1870. P. Wright, Note on Dehitella atrondjens Gray.

Quart. Journ. Micr. Sc. London, p. 83—84, Fig. 1 u. 2.

Untersucht das Skelet, findet Fremdkörper darin und

hält die CerateUadae für verzweigte Hornschwämme.
1870. KöLLiKER, Beiträge zur Kenntniss der Polypen.

Verh. phys.-med. Ges. Würzburg. N. F., IL Bd.. p. 1

bis 6 d. Separat., Taf. 3. Untersuchung eines Original-

stückes von Solanderia gracilis. Verfasser hält S, „höchst

Avahrscheinlich" für eine Spongie, weist die Ueberein-

stimmung mit den CerateUadae nach und möchte eine

eigene Familie CerateUadae innerhalb der Hornspongien

nicht annehmen.

1873. H. J. Carter, Transformation of an entire Shell

into Chitinous Structure by the Polype Hydractinia,

with Short Descriptions of the Polypidoms of five other

species. Ann. Mag. Nat, Hist., (4) Vol. 11. p. 1— 15,

PL 1. Nach Untersuchung der GRAY'schen Exemplare
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hält Carter die Geratelladae für Ilydractinien- Skelette,

zieht die Familie der Geratelladae ein und stellt folgendes

System der Hydracünüdae auf: Inkrustirende Arten:

Hijdract echinata und levispina n. sp. Verzweigte nieder-

liegende Arten: Ceratella fusca Gray, Behitelh atrornhens

Gray, Ceratella procumbens n. sp.. Cap der Guten Hoffn.

und Port Natal. Ceratella s^nnosa n. sp., Port Natal. Ver-

zweigte aufrechte Arten: CJiitina ericojysis n. g. n. sp.,

Neu -Seeland. Es wird nur Gray's Arbeit berück-

sichtigt.

1877. A. Hyatt, Revision of the North American Poriferae.

Part II. Mem. Boston Soc. Nat. Hist., Vol. II, p. 550
bis 551, PL 17. Fig. 30. Hält die Geratelladae für Horn-

schwämme. vereinigt Geratella und Dehltella in die eine

Gattung Geratella, giebt deren Diagnose und beschreibt

G. labyrinthica n. sp. von ]\Iauritus und Cap der Guten

Hoffnung. Berücksichtigt nur Gray's Arbeit.

1878. H. J. Carter. On new Species of Hydractiniidae,

Recent and Fossil. Ann. Mag. Nat. Hist. (5) Vol. 1,

p. 298—300. Weist auf die grosse Uebereinstimmung

zwischen dem Skelet von Hydractima arhorescens n. sp.

und Behitella atroruhens hin.

1884. R. v. Lendenfeld, The Australian Hydromedusae,

Proc. Linn. Soc. N. S. Wales, Vol. 9, p. 612, führt Gera-

tella und Behitella in der Unterfamilie der Hydractininae

der Fam. Ilydract'midae Ldf. auf.

1884. W. M. Bale, Catalogue of the Australian Hydroid

Zoophytes, Sydney, p. 46—50. Wiederholung der An-

gaben von Gray und Carter. Stellt Geratella und
Behitella zu den Hydractiniden Hincks.

1884. N. Polejaeff, Keratosa. Challenger Rep. Zoology,

Vol. XI, p. 32 (1885 erschienen), will die Geratelladae

mit Hyatt für Hornspongien ansehen. Keine eigene

Untersuchung.

1885. G. C. J. Vosmaer, Porifera im Bronn Klass. Ordn.

Tierreichs, Bd. IL p. 232. Lässt die Stellung der beiden

Gattungen von Gray zweifelhaft. Geratella sei vielleicht
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Überhaupt keine Spongie, ebenso wenig sei über die

Stellung von Behitella zu ermitteln.

1887. R. V. Lendenfeld, Descriptive Catalogue of the

Medusae of the Australian Seas, p. 44—45. Wieder-

holung des 1884 Gesagten.

1887. J. Brazier, Notes on the Distribution of Geratella

fusca Gray. Proc. Linn. Soc. N. S. W., 2. Ser., Vol. 1,

p. 575—576. Erwähnt Spiritus-Exemplare von Gerat,

fusca und zählt die bisher bekannt gewordenen Fundorte

auf. — Behitella atrorubens von der Algoa-Bay.

1887. Whitelegge, Proc. Linn. Soc. N. S. W., 2. Ser.,

Vol. 1 , p. 578. Demonstrirt Schnitte von Gerat fusca

und glaubt, dass weder Bale noch Lendenfeld die

Art gesehen haben.

1888. W. M. Bale, On some new and rare Hydroida in

the Australian Museums Collection. Proc. Linn. Soc.

N.S.Wales, 2. Ser., Vol. 3, p. 748—750. Beschreibt

den Weichkörper von Geratella fusca und giebt die Dia-

gnose der Geratellidae. Sie sind keine Hydractiniiden.

sondern bilden eine eigene Familie der Hydroideen. —
Geratella fusca an Laminarienwurzeln.

1890. W. B. Spencer. A new family of Hydroidea, to-

gether with a Description of a new species of Flumu-

laria. Transact. Roy. Soc. Victoria. Vol. 2, p. 121 bis

122, Melbourne. Aehnlichkeit in der Form des Slve-

lettes zwischen Glathrozoon ivüsoni n. g. n. sp. und den

Ceratelliden. Untersucht Behitella imd Geratella ohne

nähere Mittheilung über das Ergebniss; findet aber auch

bei Behitella Hydroplioren. Von Behitella ist der Weich-

körper noch unbekannt.

1892. W. B. Spencer, On the Structure of Geratella fusca

(Gray). Transact. Roy. Soc. Victoria, Vol. 2, Part 2,

1891, p. 8—24, PL 2—3A.; Melbourne, Febr. 1892.

Die historische Einleitung behandelt nur die Arbeiten

von Gray, Carter (1873). Brazier und Bale (1888).

Genaue Schilderung des Skelets und Weichkörpers von

Gerat fusca. Entdeckt die Gonophoren. Zwischen der

Struktur des Skelets eines Hornschwammes und der
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Ceratella sei keine Aehnlichkeit. x\ngabo der lieber

-

eiüstimmung im Bau der Ilydractinüdae und Geratelladae\

die Unterschiede zwischen beiden. Diagnose der Fa-

milie, Gattungen und Arten der ^.Ceratelladac^ . Autor

rechnet hierzu: DehitcUa atroruhens Gray Delagoa-Bay;

Ceratella fusca Gray Coogee, Bondi (N. S.W.). Broughton

Isl. (bei Port Jackson) . Flinders Isl. (Bass-Str.), Lord

Howe Isl. ; Ceratella procitmbens Carter, spinosa Carter
und CTiitina ericopsis Carter (siehe oben); was Carter
hier Hydrothecen nannte, sind Hydrophoren.

1892. W. Marshall. Spongiologische Beiträge. Festschrift

für R. Leuckart, Leipzig, p. 8—15, Taf. 4 u. 5. Unter

Berücksichtigung der Arbeiten von Duchassaing und

Kölliker, welche von den neueren Autoren ganz un-

beachtet gelassen waren, weist Marshall nach, dass

die Familie nicht Ceratelladae , sondern Solanderiidae

heissen muss, lässt aber die nach 1887 erschienene

Litteratur ganz unberücksichtigt! Diagnose der Familie

und der einzigen Gattung Solanderia Düch. et Mich..

da DehäeUa nicht zu halten sei. Beschrieben werden

Sol atro-ruhens Gray und rugosa n. sp., beide von Port

Natal; 5o?. leiiclairtl n. sp. Aielleicht vom Japanischen

Archipel. — Verf. sucht den eigenthümlichen Bau seiner

Skelete mit dem der Hornspongien in Einklang zu

bringen, führt aber keinen einzigen Beweis für die

' Spongien-Natur der Solanderien an. was ja auch nicht

gelingen konnte, da sie Hydrozoen sind. Was Marshall
dornartige Tuberkel von S. atroruhens nennt, sind natür-

lich die Hydrophoren; die ,,Tuberkel" der beiden

anderen Arten halte ich für ebendieselben Bildungen.

— Der Versuch Marshall's, noch heute nach trockenen,

ihres Weichtheils vollständig beraubten Orga-

nismen neue Schwammspezies aufzustellen, ist wohl

kaum willkommen.

Die Zoologische Sammlung des Museums für Natur-

kunde in Berlin besitzt 13 trockene Exemplare von Solan-

derien, deren nähere Bestimmung noch nicht erfolgt ist.

Einige dieser Exemplare befinden sich schon sehr lange in

1**
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der Sammlimg und tragen keine Fundortsangabe ; darunter

ein Stück, welches Ehkenbehg aks ^Antipathes llfjalata E/'

bezeichnet hat. Die übrigen Exemplare stammen von

Grahamstown (Albanv-Museum). Algoa-Bay (Holub), Zam-
boanga (v. Martens). Enosima und Hakodate (Hilgendokf).

nördl. Japan (Fischerei -Ausstellung in Berlin 1880). Das
grösste von Hilgendokf mitgebrachte Stück ist ein flacher

Busch von 21 cm Höhe und 10 cm Breite.

Ausser diesen ist noch ein Zweigstück von Japan

(HiLG.) in Spii'itus vorhanden. Obgleich in diesem Stücke

nur noch Reste des Weichtheils vorhanden sind, so Hessen

sich doch die Coenosarkröhren mit dem Ectoderm und den

Nesselkapseln innerhalb der Maschen des gelben Skelets

nachweisen. Ich hatte auch das Glück, ein Stückchen eines

Originales der Sohnderia yracilis Duch. ii. Mich., welches

ich durch die Bemühungen meines Freundes Prof. 0. Mat-

TiROLO aus Turin erhielt, untersuchen zu können.

Herr NEUHAUSS:Vorlage von mikrophotographischen
Eis- und Schneekrystall-Aufnahmen.

Die ersten Abbildungen von Schneekrystallen stammen

aus dem 16. Jahrhundert. Im Ganzen besitzen wir jetzt

etwa zehn Abhandlungen mit dergleichen Bildern; doch han-

delt es sich ausschliesslich um Zeichnungen. Noch niemals

wurde von Versuchen berichtet, die Kry stalle zu photo-

graphiren. In den letzten Tagen des soeben verflossenen

Jahres stellte Redner seinen mikrophotographischen Apparat

im Freien auf. Arbeiten im Freien ist hierbei unumgäng-

lich nothwendig. Als Lichtquelle diente eine kleine Petroleum-

lampe, als Objektiv ein Projections-System von 31 mm Brvv.

(Hartnack). Die Vergrösseruug schwankt zwischen 12 und

20 linear. Um die Wärmestrahlen abzufangen, musste eine

concentrirte Alaunlösung eingeschaltet werden; doch hielt

sich diese Lösung nur nach starkem Zusatz von Kochsalz

flüssig. Bei — 10*^ R. fror selbst die Alaun-Kochlösung ein.

Im Ganzen wurden 20 Aufnahmen gefertigt bei — 5 bis

— 10^ R. Fünf derselben erstrecken sich auf Eisbildungen;

die übrigen fünfzehn stellen Schneekrystalle dar. Einzelne
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Bilder zeigen bis zehn verschiedene Kry stallformen. Die
Grundform ist der sechsstrahlige Stern. Nicht selten findet

man zwölfstrahlige Doppelkrystalle. Nicht sehr gewöhnlich
sind die Prismen. Die mitunter niederfallenden blumen-
kohlförmigen Gebilde kommen dadurch zu Stande, dass an
Krystalle, die sich in hohen Luftschichten gebildet haben,

in niedrigeren Schichten amorphe Wassertropfen anfrieren.

Die Mannigfaltigkeit der Schneekrystalle ist eine so

überaus grosse, dass man beinahe sagen darf: keiner der

bei jedem Schneefall niedergehenden zahllosen Krystalle

gleicht genau dem anderen.

Herr K. MöBius legte den 1. Band der Ergebnisse der
Plankton-Expedition vor. welcher die Reisebeschreibung

von Krümmel und Vorberichte von Hansen, Dahl, Apstein,

Lohmann. Borgert. Schutt und Brandt enthält und theilte

das Wichtigste aus dem zoologischen und botanischen
Inhalte mit.

Hr. Matzdorff besprach in Berlin aufgefundene leuch-
tende Regenwürmer. Duges^) war der erste, der einen

Oligochaeten mit dieser bei Landthieren seltenen Eigen-

schaft unter dem Namen Liimbricus phosphoreus beschrieb.

F. CoHN") bestimmte die von ihm gefundenen Thiere als

Lumbricus olidus oder tetragonus. Secchi,^) Hilliger *) und
F. VON Stein ^) nennen keinen Namen. F. Vejdovsky^
sah Ällolobophara foetida leuchten. Sodann nahm A. Giard^)

^) Ann. sc. nat., 2. ser., t. 8, Zool., Paris, 1837, S. 15: Nouvelles
observations sur la Zoologie et lanatoniie des Annelides abranches
setigeres.

2) Z. f w. Z., 23. Bd., Lpzg., 1873, S. 459: Leuchtende Regenwürmer.
') Ann. sc. nat., 5. ser., t. 16, Zool., Paris, 1872, No. 9: Nouvelles

observations sur les lumieres phosphorescentes animales.
^) Helios, 9. Bd., Berlin, 1892, S. 84: Weitere Mitth. über leuch-

tende Würmer und Larven.
^) Der Organismus der Infusionsthiere, 3. Abth., 2. Hälfte, Lpzg.,

1883, S. 17.

®) System und Morphol. der Oligochaeten, Prag, 1884, S. 67.

^) 1. C. rend., t. 105, Paris, 1887, S. 872: Sur un nouveau genre
de Lombriciens phosphorescents u. s. w. IL C. rend. Soc. de Biol.,
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den von Duges gewählten Namen für seine Gattung Fho-

todrihis auf und nannte den von ihm, von R. Moniez ^) und

von Th. Barkois^) gefundenen Wurm FhotodriUis ^^äö5-

phoreus Duges. Eine zweite neue Gattung schuf D. Rosa.'')

Er rechnet zu dieser den von J. J. Fletcher"^) in Australien

aufgefundenen Eudrilus (?) diibins genannten, sowie einen

von ihm in Italien beobachteten Regenw^urm. Die vor-

liegende Art hielt ich nach meiner Bekanntschaft mit Giards

Arbeiten ^) sowie bei der anfänglichen Unmöglichkeit, Rosas

Schriften zu erhalten, für Photodrüus. Hr. Dr. A.Collin hatte

die Güte, die Bestimmung zu prüfen, und fand, dass der inRede

stehendeWurm Microscolex modestus Rosa ist. Beide Gattun-

gen, die von den in Deutschland einheimischen Regenwürmern

erheblich abweichen, stehen einander sehr nahe. ^) Ich wurde

auf die hier vorliegenden leuchtenden Regenwürmer durch

einen meiner Schüler am Lessing-Gymnasium') aufmerksam

gemacht, der sie zuerst im Jahre 1890 in seinem elterlichen,

an der nördlichen Weichbildgrenze Berlins gelegenen Garten

beobachtet hatte. Jm Jahre 1891 zeigten sie sich seit dem
Ende Juli wiederum abends über der Erde und kamen bis

in den September hinein, im folgenden Jahre bis zum Ein-

9. sei'., t. .8, Paris, 1891, S. 252: Sur la (listributiori geographique du

Photodrüns phosphorea.s DüGES u. s. f. 111. Bull, scieiit. France et Bel-

gique, t. 22, Paris, 1890, 8. 2.57: Le laboratoire de Wimereux en 1889.

1) Revue biol. du Nord de la France, t. 1, Lille, 1889, S. 197:

Note sur le lAimhricns (Photodr.) phosph. Duges.
2) eb., t. 3, Lill(j, 1891, S. 117 : Sur la presence du Lumbr. (Photodr.)

phosph. Duges a Groffliers (Pas-de- Calais).

3) I. Boll. Mus. Zool. Torino, V. 2, 1887, No. 19: Microscole.c

modestus n. gen. n. spec. II. eb., V. 3, 1888, No. 39: Sui generi Pon-

todräus, Microscolex e Photodrilus. III. Ann. Mus. Civ. Stör. Nat.

Genova, S. 2, Y. 9, 1890, S. 509: I Terricoli Argentini raccolti dal

D. C. Spegazzini. IV. Ann. k. k. nat. Hofmus., Wien, 1891 : Die

exotischen Terricolen des k. k. nat. Hofmuseums.
4) Proc. Linn. Soc. N. S. Wales, s. 2, Y. 2, for 1887, Sydney, 1888,

S. 375: Notes on Australian Earthworms. Part. 3.

^) s. die Ref. in Soc. litt., 1888, Berlin, S. 35, sowie in Helios,

9. Bd., Berlin, 1892, S. 58.

ß) S. F. E. Beddard, Proc. R. Phvs. Soc. Edinburgh, Y. 10, 1891,

S. 235, sowie W. B. Benham, Quart. J. Microsc. Sc, Y. 31, S. 201.

S. auch Rosa II.

') 10. Jahresber. dess., 1892, S. 21.
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tritt des Frostes im October aus dein Bodeu hervor. Es

stimmen diese ]Monate mit den Angaben von Stkin, Ve.iDovsKv.

GiARD. MoNiEz und Baruois üherein. die sicli auch auf die

Monate Juli bis September beziehen. Eine besonders hohe

Lufttemperatur scheinen die Würmer nicht zu beanspruchen,

da sie nocli im Anfang des letzten Octobers auch an kühlen

Tagen das Erdreich verliessen. Doch mussten Boden und

Luft feucht sein. Am besten waren sie nach starken Regen-

güssen zu beobachten. Bei trockenem Wetter war es nöthig.

ihren Aufenthaltsort tags über mehrfach tüchtig zu besprengen,

falls man sie des Abends zu sehen sicher sein wollte. Es

stimmt das ja mit dem Verhalten anderer Regenwürmer,

sowie mit den Beobachtungen Steins, Vejdovskys, Giakds,

MoNiEz' und Rosas übereiu. Sie bewohnen die Erde eines

vielfach betretenen, fast gar nicht berasten, mit Kies über-

schütteten Weges, aus dessen Rändern sie hervorkommen,

und erscheinen weder auf der festgetretenen Mitte des Weges,

noch auch auf den benachbarten Beeten. In i^enau der-

selben Weise trat PJwtodnhis in Frankreich auf. \) Die

Stelle, an der sie zu finden sind, hat sich in den drei Jahren,

in denen sie zur Beobachtung gelangt sind, ein wenig aus-

gedehnt. Dass hier eine lebhafte Vermehrung^) eingetreten

ist, geht aus der ungemein grossen Zahl der vorhandenen

Thiere hervor. Auch fanden sich zahlreiche geschlechtsreife

Individuen. Der ziemlicli lebhafte Glanz erinnert an den

der Lampyrineu.
'"^i

Er rülirt ohne Frage von einem aus-

geschiedenen Schleim*) her, der die Haut der Würmer, dann

auch den von ihnen zurückgelegten Weg bedeckt. Oftmals

fand man, wenn man die leuchtenden Streifen und Punkte

untersuchte, keine Würmer, sondern eben nur ihre Spuren.

Auch bedeckten sich Stiefel. Pincette, Hand und Glas-

gefässe mit der leuchtenden Absonderung, wenn die Würmer

^) s. GiARD I. S. 874, III. S. 273. Auch die von Stein beschriebene

Oertlichkeit ist eine entsprechende.
'-) Dieselbe konnte auch Giard (III. S. 273) für Photodrüus feststellen.

3) So auch Giard (I. S. 872). Cohn und Vejdovsky nennen den

Glanz bläulich weiss, Giard (I.) grün.

*) s. T. L. Phipson, C. rend., t. 75, Paris, 1872. S. .")47: Sur la

noctilucino.
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mit ihnen in Berührung gekommen waren. Es stimmen

diese Erscheinungen mit den Angaben bei Duges. Cohx,

Stein, Vejdovsky, Giard, Hilliger und Moniez. Die

Thiere hörten, wenn sie getödtet waren, zu leuchten auf,

sobald der Schleim eingetrocknet war. Wenn Cohn von

einer Reizung spriclit, infolge derer erst sein Lumhricus

zu leucliten begonnen hätte, so ist darunter wolil ein durch

die Manipulationen des Einsammelns herbeigeführtes Heraus-

drücken des Schleimes aus den Drüsen zu verstehen. Auch

fand es seine Belegstücke im Januar auf. Wenn es auch

feststeht, dass die Leuchtfähigkeit^) im Winter nicht er-

lischt, so scheint doch nach meinen Beobachtungen die

freiwillige Absonderung des leuchtenden Schleimes im Boden

und andererseits im Winter und Frühjahr nicht stattzufinden.

Die von mir zweimal eingewinterten und im Blumentopfe

bei reichlichem Futter und unter offenbar günstigen Lebens-

bedingungen gehaltenen Würmer kamen im Winter weder

aus dem Boden hervor noch leuchteten sie irgend einmal

freiwillig. ^)

Ueber die Herkunft der leuchtenden Regenwürmer ist

folgendes zu sagen. Abgesehen von Äliolobophora foetida

(Lumhricus oliäiis Hoffm. . den Cohn nennt, ist nach

Vejdovsky dieselbe Art), die in Deutschland einheimisch

ist, aber nur unter bestimmten Umständen oder zufällig zu

leuchten scheint,-) handelt es sich um drei Arten, Flioto-

dri/us pliospJioreus (Duges) Giard, ^) Microscolex duhius

(Fletcher) Rosa und 31. modestus Rosa. Dieselben sind

in Europa und Australien stets in Gewächshäusern, Gärten

und an Topfpflanzen gefunden worden, so dass man trotz

der Ausführungen von Moniez und Barrois nur Giard,

Fletcher und Rosa Recht geben kann, wenn sie für die

^) Auch Moniez sah sie bei einem im December ausgegrabenen
und gedrückten Wurm. S. ferner Giard III, S. 273. In der oben ge-

nannten Sitzung führte Verf. lebende Microscolex vor, die nach sanftem

Druck zu leuchten begannen.
^) s. auch Giard III, S. 273.

^) Es hat übrigens Rosa (III. S. 515) mit Recht betont, dass der

DuGEfs'sche Lumhricus phosphareus vielleicht ein Microscolex ist.
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von ihnen gefundenen Würmer eine Einsclileppung für sicher

halten. Während PJiotodrihis bisher nur in Nordfrankreich,

nämlich in Wimereux an mehreren Stellen, in Boulogne. in

Lille in mehreren Gärten sowie an drei Orten in Groffliers

(Pas -de -Calais), im Freien aber noch gar nicht gefunden

worden ist, steht die Sache für die beiden Microscolex anders.

M. duhius entdeckte Fletchkk in Südanstralien bei Sydney,

zu Mulwala in N. S. Wales, sowie bei Adelaide. Sodann
beschrieb ihn W. Micha elsp:n ') von Menorca. Dagegen
konnte Rosa für ihn den südamerikanischen Ursprung fest-

stellen. Er lernte Exemplare aus der Argentinischen Re-

publik,-) ans der Umgegend von La Plata und Buenos
Ayres"^) kennen; an letzteren Oertlichkeiten hatte sie Spe-

GAzziNi von Kleewurzeln gesammelt. Aehnlich steht es mit

M. modesttis. Der erste Fundort war Italien, wahrschein-

lich Genua, ^) dann folgten Turin, ^) Teneritfa") und Cagliari

in Sardinien.'^) Schliesslich stellte Rosa auch sein Vor-

kommen in der von Spegazzini aus Argentinien heimge-

brachten Sammlung fest. M. modestiis lebt dort an den
Wurzeln von Gräsern, und Spegazzini (s. Rosa III, S. 515)

bemerkte ausdrücklich, dass er in der Nacht „come un

cerino pestato" sichtbar ist. Es ' scheint demnach festzu-

stehen, dass auf Grund der Spegazzini -Rosa' sehen Funde
als die Heimath wenigstens der Gattung Microscolex Süd-

Amerika, insbesondere vorläufig iVrgentinien anzusehen ist.

Auch GiARi), der sich anfangs für den australischen Ur-

sprung seines Fhotodr'dns aussprach,'') erklärt in einem an

das Berliner jMuseuin für Naturkunde gerichteten, mir durch

die Güte der Herren Geheimrath Professor Dr. K. Möbius
und Dr. A. Colli x zugänglich gewordenen Brief(\ dass er

^) Jahrb. d. Hamburcrer Wiss. Anst., YIII, Hamburg, 1891, S. 19:
Olijo'ochäten des Naturhistor. Mus. in Hainhurg. lY.

•') Rosa IV.

3) Rosa III, S. 511.

*) Rosa I.

") Rosa II.

*) Beddard, S. 272. Von Poulton gesammelt.
') Rosa IV.

. «) GlARD II.
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sich nach dem ErscheiueD der Rosa' sehen Arbeiten der An-

sicht nicht verschliessen kann, dass auch Photodrilus viel-

leicht südamerikanischen Ursprungs ist.

lieber die Art und Weise, wie die Berliner Exemplare
des Microscolex inodestus an ihren Fundort gekommen sind,

liess sich nichts genaues feststellen. Dass die Regenwürmer
leicht mit Erde verschleppt werden, ist ja natürlich; auch

bietet die Literatur der leuchtenden Regenwürmer Beispiele

genug dar. Der Besitzer des Gartens, in dem die vor-

liegenden Thiere gesammelt w^orden sind, erinnert sich,

öfters aus Gärtnereien norddeutscher Hafenstädte Pflauzen

mit Erde erhalten und diese Erde mit anderer zur Er-

höhung des Weges, den die Würmer bewohnen, benutzt zu

haben. Aus Italien oder Argentinien hat er keine Gewächse
bezogen. Trotzdem ist die Einführung bei der leichten Ein-

gew^öhnuüg der Thiere in unser Klima sehr wahrscheinlich.

Herr Matschie sprach über einige von Herrn Oscar
Neümanx bei Aden gesammelte u. beobachtete Säuge-
thiere, Reptilien und Amphibien.

Herr Oscar Neumanx hat einen zehntägigen Aufent-

halt an der Küste von Süd-Arabien dazu benutzt, zoologisch

zu sammeln und nach Möglichkeit biologische Beobachtungen

zu macheu. Ausser einer Anzahl von Vogelbälgen und In-

sekten umfasst die von ihm dem Kgl. Museum für Natur-

kunde zu Berlin übergebene Ausbeute zwei Arten von

Fledermäusen und neun Arten von Reptilien und Amphibien.

So klein diese Sammlung auch ist, so verursacht dieselbe

trotzdem vornehmlich deshalb ein reges Interesse, w^eil

nicht weniger als drei der Arten für die Wissenschaft neu

zu sein scheinen.

Aden selbst liegt unter 12" 47' n. Br. und 44" 59' ö. L.

auf einer mit hohen Felsen bedeckten Halbinsel, welche

durch eine Landenge mit dem Festlande verbunden ist.

Landeinwärts erstreckt sich eine mit dornigem Gebüsch

besetzte Sandw^üste, w^elche nur bei Scheich Osman (etw^a

2 engl. Meilen vom Strande) einigermaassen angebaut ist.

Ungefähr 30 engl. Meilen von der Küste beginnt eine grosse
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Oase. Lahadsch. welche sehr fruchtbar und von zwei Wasser-
läufen eingeschlossen ist.

Maynmalia.

1. Po/>/o liamadnjas (L.). Einige Exemplare wurden
beobachtet bei Lahadsch. In Aden selbst wurde vor einigen

Wochen ein Pavian aus einer grossen Schaar erlegt, welche
von den Felsen herabkletterte. — Der Mantelpavian ist

verbreitet über die trojnsche Süd- und Westicüste Arabiens

sowie über die Ostküste Abessinieus. Herr Professor Dr.

ScHWEiNFURTH hatte die Güte, mir brieflich einige Mit-

theilungen über die Orte zu machen, an welchen er diesen

Pavian beobachtete. Im italienischen Vorlande von Nord-

Abessinien sah er ihn in grosser Menge in Lawa, einem

vom Mensa-Hochlande herabkommenden Thale, etwa 30 km
im Westen von Massaua und in allen Landschaften, welche er

in Yemen bereiste, d. h. in den tieferen Thälern und am
Fusse der Vorberge am Westabhange des eigentlichen Hoch-

landes, ca. 50 km von der Küste. Die Mantelpaviane

werden dort, vielleicht aus Aberglauben, nicht erlegt, aber

durch beständiges Flintenknallen verscheucht. In grossen

Schaaren fallen sie in die Kaffeepflanzungen ein und fressen,

wo sie können, die rothen. reifen KafTeebeeren. Ferner

findet man sie oft dicht bei den Häusern in Zizyplms Spina

c/im^i-Bäumen. die kleinen Aepfelchen derselben abnaschend,

natürlich überall in der Nähe grosser Durra-Felder. Am
Fusse des Gebel Burra, bei Hodjela. bei Walledje am Gebel

Melhan u. s. w. waren sie häutig; bei letzterem Berge war
ScHWEiNFüRTH Zcuge ciues wüthenden Kampfes zwischen

denselben, welcher durch die Mannichfaltigkeit der Stim-

men, das Kreischen, Brüllen, Grunzen und Quieken in allen

Tonarten nerveuerschütternd wirkte. Stets waren die alten,

grauen, silberbärtigen Männchen die letzten auf der Flucht.

Interessant ist die Vorstellung der Yemener, dass es unter

den Juden in Sana etliche gebe, welche die Sprache der

Paviane („er-robäch" genannt) verstehen und sie anfragen

können. Heuglin (Reise nach Abess., p. 88) erwähnt diese

Art von Mensa, (1. c. p. 100) von Keren. (1. c. p. 173) vom
Takazie-Fluss unter 14" n. Br. . Brehm (Habesch, p. 58)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



26 GesellscJuift naturfo7\schender Freunde, Berlin.

vorn Bogos-Gebirge. Mensa und der Sarahara. Landeinwärts

dicht hinter Keren beginnt das Verbreitungsgebiet des P.

anuhis (F. Cuv.). welchen Schweixfürth in einem zum
Barka hinunter führenden Thale fand. IIeuglin erwähnt

ihn (1. c. p. 180) vom Gebel Arang unter 14*^ 30' n. Br. und
34" 30' ö. L. Es ist die Art, welche Sennaar, Taka und

das nördliche Abessinien bewohnt, während P. totli (Ogilb.^

vom 13. Grad ab südlich, westlich von Wogen und dem
Bogen des Takazie, in Abessinien gefunden wird und auch

im Gebiete des Bahr-el-Abjad bis Dar-Tertit hin lebt. Von
P. anuhis erwähnt Schweixfürth, dass derselbe vermittelst

eines Steines in der Hand auf Felsen die Kerne von

Sderocari/a hirrea aufklopfte. Einige der von diesem Pavian

aufgeschlagenen Früchte befinden sich im Berliner Botani-

schen Museum.

2. Cynomfcteris straminm (Geoffr.). ^ ad. 9. No-

vember 1892. Der fliegende Hund lebt in den in der Nähe
von Lahadsch gelegenen, waldähnlichen Palmengärten. Am
Tage schläft er in Gesellschaften von 50 und mehr Exem-
plaren in der Krone einzelner alter und besonders grosser

Dattelpalmen, in welchen er sich durch sein eigenthüm-

liches Piufen (szä-ähr), das ihm den dort gebräuchlichen

Namen gab, leicht verräth. Er plündert die Obstgärten

und häufig werden die Bataten von ihm angefressen. Diese

Art wurde bereits von Monticelli (Ann. Mus. Civ. Genova,

Ser. IIa, Vol. VfXXV]. 1887—88, p. 524) für Aden nach-

esen.

3. Scotophil'iis scJdleffcni (Ptrs.). cT und $, Lahadsch.

Fliegt in der Dämmerung. Das cT wurde bei Sonnen-

untergang im Freien mit dem Schmetterlingnetze gefangen,

das $ flog gegen 8 Uhr Abends in das Zimmer hinein.

r^ und 2 sind in der Färbung sehr verschieden; während

das cf mehr hell-mäusegrau ist, zeigt das $ eine gelblich-

grau-braune Farbe; beide haben die Unterseite weisslich.

PM^ bei beiden Exemplaren nicht sichtbar, ]^ sehr klein

und an pm^ angedrückt. Von Sc. palUdus Dons, unterscheidet

sich diese Art durch geringere Grösse (Unterarm 29 bis

31 mm). Die oberen Incisiven von Sc. schlieffeni zeigen
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sowohl bei dem Original-J]xemp]ar als bei den jetzt vor-

liegenden kaum eine Spur eines Basalzackens. Scotophilus

minimus Noack (Zool. Jahrb. II, 1887. p. 280), von Böhm
in Marungu gesammelt, ist, wie Thomas (Ann. Mus. Civ.

Genova, Ser. IIa, Vol. V fXXIX], 1889-90. p. 87) sehr

richtig bemerkt, zu Sc. scJilieffeni Ptrs. zu ziehen. Herrn
Professor Dr. Noack war ISycticejus scJilieffeni deshalb ent-

gangen, w^eil diese Art von Dobson in seiner Monographie

an ganz falscher Stelle bei Vesioeruyo unter Scotozous unter-

gebracht war. Ausser dem Zahnbau zeigt auch die Ver-

ästelung der Adern im Flügel die grösste i^ehnlichkeit mit

den Arten der Gattung Scotophilus.

4. Hystrix africae - cmstralis Ptrs., 7 Stacheln vom
Bache bei Lahadsch.

Die Stacheln der //. cristafa lassen sich leicht von

solchen der H. africae-australis dadurch unterscheiden, dass

die Stacheln von cristatci bei gleicher Länge dünner und
enger gerippt erscheinen, als diejenigen der letzteren Art.

Die von mir untersuchten Stacheln der europäischen Form
zeigen sämmtlich mehr als 21 Längsrinnen, die der afrika-

nischen Form höchstens 18 derartige Pannen.

Herr Neumaxx theilt mir brieflich einige Namen mit,

die in der Umgegend von Aden für einzelne Thierformen

gebräuchlich sind

:

Fuchs = druen, taleb. Klippschliefer = wobbr.

ale-bin-teail. Scotophilus =: choefa,

Wolf, Schakal =r daib, öynom/cteris ^= szä-ähr,

Leopard = nimr, nebr. Pavian — rubba,

assetäni, Antilope = woal,

Löwe =: assed, Gazelle = dobbi.

Beptilia et Ämphihia:
1. Ghamaelon arabicum Mtsch. spec. nov. c/ und $,

10. November 1892. Gärten bei Lahadsch. Im Leben schön

grasgrün ohne Abzeichen, zuweilen mit grossen orangegelbeu

oder hellgelben Flecken oder hellblau marmorirt. Ein
mehrere Tage lebend gehaltenes Exemplar wurde mit der

Zeit dunkelgrün und schwarzgrau.
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Diese Art wurde von Boulengek (Cat. Liz. Brit. Mus.,

111. p. 144. u. Proc. Zool. Soc. London. 1885. p. 717 u. 833)

tur Aden nach einem Yom Major Yerbltry erlaugten

Exemplare als Ch. calcarifer Ptrs. aufgeführt. Das Original-

stück von calcarifer Ptks. ist bei Bombetoka in Nordwest-

Madagaskar von ¥. Barxard gefangen worden und unter-

scheidet sich von den beiden arabischen Chamaelons, welche

mir vorliegen, in folgenden Punkten: Ch. calcarifer hat flache,

polygonale, pflasterartig aneinander gereihte und selten

durch kleine Körnerschuppen getrennte Schildchen auf den

Körperseiten, die arabische Form dagegen eine aus rund-

lichen, konischen, von grösseren und kleineren weniger ge-

wölbten Schuppen unterbrocheneu Schildern bestehende

Körperbekleidung. Die Helmlappen sind bei Ch. calcarifer

schmaler, als bei der arabischen Form; der Rand derselben

verläuft bei Cli. calcarifer abgerundet stumpfwinklig, wäh-

rend er bei den vorliegenden Exemplaren von Arabien stark

ausgebuchtet erscheint. Bei Ch. calcarifer ist der Piand des

Helmlappens mit flachen Schildern besetzt, bei den arabi-

schen Stücken mit stark konischen Dornschuppen; bei der

ersteren Form ist die Entfernung der Helmspitze von dem
Mundwinkel grösser als die Länge des Unterkiefers, bei

den von Herrn Neumann gesammelten Exemplaren dieser

gleich.

Hieraus ist es leicht ersichtlich, dass Peters" Ch.

calcarifer (Reise nach Mossambique, HL p. 22, Tab. IVA)
von der arabischen Form artlich verschieden ist. Ich

schlage vor, dieselbe als

Ghamaelon arabicum Mtscii. spec. nov.

aufzuführeu mit der Diagnose: Ch. äff. calcarifero Ptrs.

differt corporis squamulis rotundatis conicis, pholidosi vix

homogenea. occipitis lobulis valde sinuatis, inargine externo

scutis conicis obtectis.

Zu der von Peters gegebenen Diagnose von Ch.

calcarifer würde hinzuzufügen sein: squamis corporis lae-

vibus, polygoualibus, occipitis lobulis obtuse rotundatis,

mar^ine externo scutis laevibus obtectis.
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Ch. calcar. Ptrs. Ch. arab. (/ Ch. arab. 9
M a a s s 0. mm mm mm

Lg. tot 435 323 319

Unterkiefer 44 41 38

Von der Schnauzenspitze

zur Helmspitze ... 65 58 57

Vom Mundwinkel zur

Helmspitze .... 49 42 41

Körper 166 132 106

Tibia 40 32 32

Schwanz 225 (verietztjlöO 175

2. Uemidactylus flavoviridis Rüpp. (/ ^i^d 9 . Villa

hei Lahadsch. Häufisier Bewohner aller Keller. Küchen•c

und Closets der arabischen Häuser. Steht //. coctaci D. V).

sehr nahe und dürfte vielleicht kaum von dieser Art ge-

trennt werden können.

3. Cluäcides ocelhtus Foksk. Braun mit schwarzen,

oft in Querbinden zusammenlaufenden, mit weissem, cen-

tralem Längsstrich versehenen Flecken. Feld bei Lahadsch

und Aden.

4. Mobilia xmlchm Mxscii. spec. no^'. M. scuto fronto-

parietali duplici . margine auriculari anteriore bilobato.

squamis corporis tricarinatis , 32 ad 34 - seriatis. hypo-

dactylis carinatis. planta scutis spinosis tecta, palpebra in-

ferior! disco hyaline ornata, scuto suboculari marginem

labialem attingente. infra non angustato. cauda corpore vix

longiore; supra brunneus, maculis nigris sexseriatis, hycho-

chondriis nigro-marmoratis ; subtus albus. Hab. Scadi prope

Lahadsch.

Sieht 21. Isseli und hildehrandÜ am ähnlichsten, hat

aber zwei Frontoparietalschilder, einen kürzeren Schwanz

und das vordere Zügelschild in Berührung mit dem zweiten

Lippenschilde. Frontonasalen breiter als lang. Praefrontalen

mit breiter Sutur, Frontale so lang wie Frontoparietale und

Interparietale zusammen, in Berührung mit den drei ersten

Supraocularen; sechs Supraciliarschilder, das Suboculare

unten nicht verengt, berührt den Lippenrand: vor demselben

fünf Labialschilder. Ohröflfnuug oval mit zwei deutlichen.
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vorspringenden Schuppen. Sohlenschilder oval mit Stachel-

fortsatz, untere Zehenschilder stark gekielt. Hellbraun mit

sechs Längsreihen dunkler Flecken und dunkel-marmorirten

Weichen. Unterseite weiss.

Maasse: Lg. tot. 108, 127; Kopf bis Ohrspalt 13, 14;

Kopfbreite 9. 10; Körper von der Schnauzenspitze zum
After 54, 61; Vorderfuss 19, 21; Hinterfuss 28, 30;

Schwanz 54, 66 mm.
5. Acanthodactylus hosldanus Daud. c/", $. Wüste hinter

Scheich Osman, Scadib. Lahadsch. Gewöhnlichste Eidechsen-

Art, läuft sehr schnell.

6. PhüocJwrfits neumanni Mtsch. g. n. et sp. n.

Philochortus Mtsch. gen. nov. Lacertidarum (cpiXo^-xopToc;,

Gras liebend) äff. Tachydromo, differt scutis abdomi-

nalibus laevibus, poris femoralibus nee inguinalibus.

Interparietale vom Occipitale getrennt; Praefrontal-

sutur schmal; Nasenloch zwischen zwei Schildern, vom
ersten Labiale durch eine schmale Scheidewand getrennt;

Frontoparietalia vorhanden; unteres Augenlid mit Schildern

bedeckt; Halsband deutlich; Abdominalschilder ungekielt

in sechs Reihen; Inguinalporen nicht vorhanden; Femoral-

poren vorhanden; Rückenschilder in vier Reihen, von denen

die mittleren grösser als die äusseren, ntävk gekielt; Seiten

des Körpers mit körnigen Schildchen bedeckt; Schwanz und

Zehen wie bei Tachydromus. Nackengegend mit Körner-

schuppen bedeckt. Lässt sich leicht von Tachydromns durch

die ungekielten Bauchschilder und die Anwesenheit von

Femoralporen und Abwesenheit von Inguinalporen unter-

scheiden.

PhüocJiortus neumanni Mtsch. spec. nov. Ph. nigerrimus;

splendide citrino-lineatus, subtus albus. Hab. Scadi bei

Lahadsch.

Zwischen den Supraocularen und den Supraciliaren

unregelmässig zerstreut einige kleine Schildchen; zwischen

dem ersten Supraocular und dem Zügelschilde ein kleines

Schild; Temporalgegend mit runden, platten Schüppchen

bedeckt; Nackengegend gekörnelt; Rücken mit vier Reihen

von stark gekielten Schuppen, welche von der Schulter-
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höhe bis zum Schwänze sich erstrecken und von denen die

Mittelreihen die grössten Schuppen tragen. Bauchschilder

glatt in sechs Reihen, ca. 20 Reihen von Körnchenschuppen

zwischen diesen und den Rückenschildeni. IT) Femoral-

poren auf jeder Seite. Schwanz mit Ringeln von stark

gekielten Schuppen bedeckt. Oben schwarz, auf der Wirbel-

linie dunkelbraun. Aussenhälfte der Schilder der beiden

Mittelreihen und Innenhälfte derjenigen (U^r Seitenreihen

des Rückens gelb, so dass je eine citronengelbe Längslinie

zu beiden Seiten des Rückgrates gebildet wird. Auf den

Weichen zwischen der 5. u. 7. Körnclienreihe je ein gelbei%

zwischen der 14. und IG. je ein weisser Längsstreif.

Schwanz und Oberkopf ohne Zeichnung. Fnterseite weiss.

In sehr hohem Grase gefangen.

^laasse: Lg. tot. 199; Kopf l)is zur Ohrspalte KV,

Kopfbreite 9; Körper von der Schnauzenspitze zum After 72;

Vorderfuss 25; Hinterfuss 47; Schwanz 127 mm.
7. Lijtorhynchus diadana (D. B.). Im Sande in der Nähe

des Baches von Lahadsch. 19 Reihen von Schildern, sc.

abd. 169, sc. an. Vii sc. caud. ^-/ös.

8. Bufo arahicus Rüpp. juv. Gebüsch bei Lahadsch

auf der Erde.

9. Bana ehreuhergi Ptks. 2 ad. u. 1 Kaulquappe. Im
Bache bei Lahadsch.

Herr Hans Virchow sprach über die Spritzlochkieme
der Selachier. — Ich habe über den gleichen Gegenstand

schon früher berichtet (Verhandl. der physioL Ges. zu Berlin,

Jahrg. 1889— 1890, Sitzg. am 15. Nov'. 1889). Ich werde
mich im Folgenden einige Male auf diese Mittheilung be-

ziehen. Neuere Untersuchungen setzen mich in den Stand,

einiges Ergänzende hinzuzufügen, darunter auch eine That-

sache von fundamentaler Bedeutung, nämlich die, dass ein

wahrer Kiemencharakter, charakterisirt durch den Besitz

secundärer Blättchen und respiratorischer Capillarnetze, wie

ich ihn früher nur bei Heptanclms gefunden und nach dem
Aussehen der Kiemen sellist auch bei Hcxanchiis vermuthet

hatte, sich bei Baja findet. Ein solches Verhalten ist aller-
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dings schon von früheren ITntersuchcrn angedeutet, am
bestimmtesten von Hyrtl ausgesprochen worden. Ein zweites

wichtiges Ergebniss besteht darin, dass es mir jetzt geglückt

ist, die ^.Vasa miträia^ der Spritzlochkieme deutlich in

ihren Verbindungen mit der Ä. eff'ercns nachzuweisen, und

zwar bei Hexanchus und bei Raja.

Im Einzelnen ergeben meine Untersuchungen neuer-

dings Folgendes:

A. Zahl der Blättchen der Spritzlochkieme bez. der

Schleifen des gleichwerthigen Gefässkörpers.

1. HeptcmcTms 18 Blättchen; in einem früheren Falle

fand ich 17 (1. c).

2. Hexanchus rechts 25, links 26 Blättchen.

3. Carcluu'las Müherti 13 Schleifen: früher fand ich bei

G. (ßaucus 9 Schleifen.

4. Squatina angelus 10 Blättchen: ebenso fand ich es

früher (1. c).

h. Ttaja 10 bis 17 Blättchen und zwar bei einem Exem-

plar von Fl. marglnata rechts 11, links 12, bei einem andern

Exemplar 17; bei B. asterias 10, B. punctata 12 (1. c),

R, macrorhynchus 17. (Bei der bekannten Schwierigkeit,

die Species von Bcvja zu bestimmen, will ich nicht dafür

eintreten, dass die Bestimmung immer ganz zuverlässig war.)

6. Torpedo mamorrata 11 Blättchen; früher fand ich 10

(1. c); bei T. ocellata fand ich früher 7 Blättchen (1. c).

B. Anordnung der Ge fasse (hier werde ich früher

Berichtetes nicht immer wiederholen).

1. Hexanchus. Die A. afferens erzeugt an der vorderen

Fläche der Kiemen ein Netz von Gefässen, ganz ähnlich

dem von Heptanchus (1. c), jedoch mit dem Unterschiede,

dass bei Hexanchus die Ä. afferens an der Basis und bei

Heptanchus in halber Höhe der Kieme verläuft.

2. Sphyrna. Das Wundernetz ist gegenüber dem Reste

der Spritzlochtasche verschoben, liegt mehr lateral bez.

hinten. Das Gleiche habe ich schon von Carcharias mit-

getheilt (1. c).

3. Carcharias Müherti. Das Wundernetz hat die denk-

bar einfachste Form angenommen, d. h. es giebt weder
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Anastomosen zwischen den einzelnen Schleifen, noch Gefäss-

körper an ihnen, wie ich solche früher bei C. (jlaucus ge-

funden habe (1. c). Die Anordnung gleicht also der von

Galens (1. c), jedoch mit dem Unterschiede, dass bei C.

Milberti sämratliche Gefässe leicht geschlängelt sind, und

dass einzelne von ihnen vereinigt entspringen oder münden.

4. Myltobaüs schliesst sich Tnjgon darin an, dass

jede Spur einer Gefässauordnung, welche auf eine früher

vorhandene Kieme schliessen lassen könnte, vollkommen

fehlt, so dass also die A. afferens ohne jede Aenderung

der Riclitung oder des Volumens sich in die A. efferens

fortsetzt.

5. JRaja. Dem oben Bemerkten habe ich nur hinzu-

zufügen, dass an der Vorderseite der Kieme kein so reiches,

in der Fläche ausgebreitetes Netz vorkommt, wie bei

Heptanchus und Hexanclms, so dass in dieser Hinsicht bei

den Rajiden vielleicht noch primitivere Verhältnisse be-

stehen, als selbst bei den Notidaniden; bestimmt will ich

indessen hierüber noch nicht urtheilen.

6. Torpedo. Ich erinnere wieder an das von mir schon

früher erwähnte (1. c), von allen übrigen Selachiern ab-

weichende Verhalten, dass eine A. efferens spiracularis in der

gewöhnlichen Weise nicht besteht. Innerhalb der Kieme
sind, so weit ich bis jetzt erkennen konnte, keine secun-

dären Blättchen mit respiratorischen Netzen vorhanden wie

bei Raja, sondern lacunäre Bluträume der primären Blätter.

Derselbe sprach über die Augengefässe der

Selachier.

Ich habe schon früher über die Augengefässe der

Selachier berichtet (Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin,

Jahrg. 1889—1890, Sitz, am 18. Oct. 1889). Meine Unter-

suchungen haben jetzt einige Ergänzungen erfahren, wobei

besonders auch auf die Venen geachtet w^urde. Da eine

ausführliche Veröffentlichung einstweilen durch die grosse

Schwierigkeit, gute Abbildungen herzustellen, ausgeschlossen

ist, mache ich die nachfolgende kurze ]\[ittheilung.

Gefässe der Netzhaut und des Glaskörpers giebt e&
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bei erwachsenen Selachiern nicht; auch keine nennens-

werthen Gefässe der äusseren Augenhaut. Es kommen
somit nur die Gefässe der mittleren Augenhaut in Betracht.

Von solchen finden sich eine Arterie der Chorioides. die

A. ophthalmica magna von Joh. Müller, aus der A. effer.

spiracul. stammend, welche in der Nähe des hinteren Poles

die Chorioides betritt; eine Arterie der Iris, die A. ophthal-

mica minor von Joh. Mlller. aus der Carotis stammend,

welche genau an der ventralen Seite des Bulbus, also im

senkrechten Meridiane, zwischen Sclera und Chorioides nach

vorn läuft; und zwei Venen der mittleren Augenhaut, eine

dorsale und eine ventrale, deren Austrittsstellen im senk-

rechten Meridiane, in der Nähe des ciliaren Randes der

Chorioides, gelegen sind.

1. Chimaera monstrosa.

x\rterien. Die A. chor. tritt hart am Sehnerven ins

Innere und läuft dann 1 mm weit dorsalwärts. Hier spaltet

sie sich in einen nasalen und temporalen Ast. die jedoch

beide durch ein Geflecht vertreten sind. Dieses giebt

wesentlich dorsale und nur Avenige ventrale Zweige ab. die

geschlängelt verlaufen: auf die dorsalen Zweige setzt sich

der geflechtartige Charakter fort. — Die A. iridis ent-

springt aus der der Chorioides.

Die Venen wurden nicht verfolgt.

2. Heptanchus einer fAis.

Arterien. Die Zweige der A. chor. treten dorsal

und ventral aus.

Venen. Eine dorsale Vene tritt mit zwei Wurzeln

aus. welche etwa 6 mm vom Auge entfernt (Thier 112 cm)

sich vereinigen. — Eine ventrale Vene wurde nicht con-

statirt (die Injection war mangelhaft).

3. Hexanelms priseus.

Die Arterien konnten nicht genauer bestimmt werden,

weil die feste Verwachsung der Chorioides und Sclera die

Isolation verhinderte.

Venen. Eine sehr starke ventrale Vene. — Es

scheint noch eine. dorsale sehr feine Vene vorhanden zu
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sein, welchr in der Mitte zwischen dem Rande und d«'ni

Pol austritt.

4. S^jltijrna ^y(jacna.

Arterien. Die Zweige der A. cluir. gehen nur

dorsal ab.

Venen. Es findet sicli eine dorsale und ventrale

Vene, beide gleich stark; ihre Sammelstellen, etwas nasal-

wärts verschoben, liegen etwa in der Mitte zwischen Rand
und proximalem Pol.

5. Mu Steins vulgaris.

Arterien. A. chor. tritt temporaL 6 mm von der

Mitte des Sehnerven entfernt (Thier 62 cm), ein; der tem-

porale Ast ist so kurz, dass er kaum als Ast bezeichnet

werden kann, der nasale läuft fast 2 mm oberhalb des

Sehnerven. In den Zweigen ist eine auffallende Ver-

schiedenheit, indem gestreckte unter einander parallele

Zweige ausschliesslich dorsalwärts verlaufen, wälirend es

daneben noch andere geflechtartige Zweige giebt. welche

w^esentlich, aber nicht ausschliesslich ventral gelegen sind.

Venen. Es wurde eine dorsale Vene bemerkt: ob

auch eine ventrale vorkommt, kann ich nicht angeben.

6. Carcharias Milherti

Arterien. A. chor. Der nasale und temporale Ast

betreten, wie ich schon früher (1. c.) von C. glmicns an-

gegeben habe, die Iris, so dass diese drei Arterien enthält.

Ich habe dieses Verhalten bisher bei keinem anderen

Selachier-Genus gefunden.

Venen. Die dorsale und ventrale Vene sind gleich

stark; ihre Sammelstellen nach der nasalen Seite ver-

schoben.

7. Squatina angelus.

Arterien. Der Eintritt der A. chor. in die Cliorioides

ist so wTit temporalwärts verschoben, dass der temporale

Ast überhaupt gar nicht als Ast erscheint, der nasale ver-

läuft 3 mm über dem Sehnerven (Thier 94 cm), also sehr

hoch, dem dorsalen Rande der Iris fast doppelt so nahe

wie dem ventralen, und vermeidet auf diese Weise ein
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proximakts Feld der Cliorioides. in welchem diese durch

derbes Bindegewebe fest mit der Sclera verbunden ist.

Die Zweige gehen im Wesentlichen trotzdem noch dorsal

ab und sind durch dichten geflechtartigen Charakter aus-

gezeichnet; einige aber gehen auch ventral ab, und unter

ihnen treten ein oder zwei in das dichte subsclerale Binde-

gewebe des proximalen Poles.

Venen, Anscheinend wie bei Trygon.

8. Trygon pastinaca.

Arterien. Ueber die Arterien habeich keine neueren

Erfahrungen (s. meine frühere Mittheilung).

Venen. Ventrale Vene. Ihr Austritt liegt näher am
Sehnerven wie am ciliaren Rande. Sie verbreitet sich, mit

abweichendem Typus, baumförmig über die ganze hintere

Seite der Chorioides: ihre nasale und temporale Ausbreitung

ist verschieden.

Die dorsale Vene setzt sich zusammen aus a) einem

zierlichen Stern mit kurzen Aesten und b) einem geraden,

vom ciliaren Rande kommenden Gefäss. welches aus einer

nasalen und temporalen Wurzel entsteht, die als Geflechte

am Irisrande liegen. — Die Wurzelgebiete der dorsalen

und ventralen Vene haben w- eitere, d. h. inehr als capillare

Anastomosen.
9. Myliohatis aquila.

Arterien. Die A. chor. zeigt in ihren Zweigen

geflechtartigen Charakter, jedoch nicht so dicht wie bei

Squatinay weiter distal aber radiären Typus. — Die A.

iridis tritt dorsal vom Sehnerven ein und geht dann erst

an dessen temporaler Seite ventrahvärts; hier erhält sie —
ganz ebenso wie ich früher von Trygon mitgetheilt habe

(1. c.) — einen ihr an Stärke gleichen Zweig von der A.

chor., der au der Eintrittsstelle der letzteren abgeht.

Venen. Die ventrale Vene liegt dem ciliaren Rande

näher, die dorsale dagegen dicht am Pol.

10. JRaja.

Arterien. Die Arterien konnte ich wegen der festen

Verbindung der Sclera und Chorioides nicht verfolgen.
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Veneu. icii habt' luii* v'me dorsale Vene auf<rc*fimden.

diese aber durch diekt^ A\'and ausgezeiclinet.

Die Aitei'ia iridis verhält sich in allen Fällen, soweit

ich nichts Besonderes über sie nütgetheilt habe, gleich,

d. li. sie länft an der ventralen Seite bis zum Irisrande

und spaltet sich liier in zwei gleich starke Aeste. einen

nasalen und temporalen, welche in der Iris dorsalwärts

lauten und sich dabei dem pupillaren Rande nähern.

Die Untersuchungen, über die hier berichtet ist. wurden

im letzten Herbst an ch'i* Zoologischen Station zu Neapel

auscrefiihrt.
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